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Die Stammfäge

8.206. Eine jede Schneidemühle muß fo eingerichtet fein,
daß fie durh einen Menfchen vollfommen bedient werden Kann.
Die zu fhneidenden Sägeblöde fommen aberin der Regel fo zur
Mühle, wie fie im Walde gefällt worden find, weshalb diefelben
erft gerade gefehnitten werben müffen. 1m mit einer Schrootfäge
die Stämme gerade zu fehneiden, würden allein zwei Menfchen
erforberlich fein. Man überläßt daher auch diefe Verrichtung
der Mafchine, indem man zu diefem Behufe auf dem Dacdhgebälf
(Big. 250.) der Schneidemühle eine Welle y anbringt, durd
welche ein Arm x gebt, an beflen einem Ende eine Stange i
mit einer daran befeftigten Säge befindlich ift, während an dem
anderen Ende ein Arm 1 mit dem Sägengatter verbunden wird.
An der Säge ift noch ein Handgriff angebracht, womit der Ar-
beiter diefelben gegen den Bloc m zieht. Diefe Säge nennt
man Stammfäge, weil fie eben den Stamm. abfägt.

Schneidemühlen mit zwei Gatter,

$. 207. Man Yegt die Schneidemühlen au) mit ziwei Gat-
tern (Fig. 273.) an, eine Einrichtung, die nicht ohne große Bor-
theife ift, da hierbei durchaus Feine größere Kraft erforderlich wird,
indem zwei Gatter das Gleichgewicht, meldes bei einem ganz
verloren gebt, herftelfen, Legt man eine Schneidemühle mit zwei
Gattern an, fo muß das Gebäude mindeftens 22 Fuß breit fein,
damit ziwifchen den beiden Straßen ber erforderliche Pas für
die Blöde verbleibe. — Zu den beiden Gattern hat die Rumpt-
welle a an beiden Seiten eine Kurbel b und in der Mitte den
Kummt c oder, wenn die Welle aus Eifen befteht, ein Getriche
c ($ig. 267.), worin das Stivnrad B greift, und an einer oder
der anderen Seite das Schwungrad D. Da bei einer folchen
Schneidemühle bie eine Kurbel b nad) oben ftehen muß, mwäh-
rend Die andere nad) unten fteht, fo fommt e8 auch gar nicht
auf die Schwere Der Gatter, fondern nur davauf an, daß ein
Gatter nicht fhwerer ald das andere fei, Die weitere Einrich-
tung bleibt diefelbe.

Schneiden beide Sägen nad einer und berfelben Richtung und
befinden fich bie Segräder d (Fig. 273. u. 274.) hinter oder vor
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denfelben, fo Fann man den Rücklauf ($. 205.) auch fehr Yeicht

anbringen, indem auf jeder Seite des großen GStirnrabes B nur

noch) ein Feines Rad anzubringen if. Um die Blöde hinein zu

bringen, würde am bequemften wohl die in $. 198. (Fig. 253.)

angegebene Art fein, nad welcher man jene vom Giebel aus

hineinwindet.  Berhindern dies aber das Local oder andere

Umftände, fo fann man die Blöde auch von der Seite hinein

bringen, indem man hierzu den Zeitpunkt wählt, wenn das

erfte Gatter einen Schnitt beendet Hatz man legt dann Gtreder

über die Straßenbäume und rollt den Blod zwilchen die beiden

Wagen.

Die Windfhneidemühlen.

$. 208. Man Tegt auch Schneidemühlen in einer Wind-

mühle an; dann fann diefe natürlich nur eine holländifche fein,

weil das Werk nicht nur bedeutenden Raum, fondern das Ge-

bäude felbft au einen feften Verband erfordert. In einer fol-

hen Windfchneidemühle befindet fih, der Natur der Mühle ge-

mäß, der Lenfer a (Fig. 275.) ftetd oben und die Einrichtung

ift dann folgende:

Die ftehende Welle A, welde durch Das Kammrad B an

der Ruthenmwelle © in Bewegung gefett wird, geht in der Regel

bis auf den oberften Boden und ift am unteren Ende mit einem

Kammrade D verfehen, welches in ein Getriebe E, das an ber

Kumptwelle befeftigt ift, greift. Der Lenfer a geht dann burd)

alle Boden bis zum Gatter F in der unteren &tage und ift hier

an dem oberen Gatterriegel b befeftigt. Die fonftige Einrichtung

der Windfchneidemühlen unterfcheidet fih durch nichts von der ber

Wafferfchneidemühlen. — Da eine holländifche Windmühle aber

unten nicht über 30 Fuß im Durchmeffer weit erbaut wird, zu einer

Schneidemühle indeß ein 60 Fuß langes Gebäude erforderlich

it ($. 197.), fo läßt man den Wagen durch zwei Geiten ber

Umfaffungswand durchgehen (Fig. 276.) und baut, um ihn nicht

der Witterung auszufeßen, an jeder Seite ein Feines Gebäude

H an. Dann fönnen aber die Nuthen nicht bis auf die Erde

reichen, weshalb die Mühlen über den Dächern eine Gallerie er-

halten müfjen, auch) fann ber untere Theil bede (Fig. 277.) nicht

achterfig fondern vwiererfig fein, worauf das Achterk zu ftehen fommt.


